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der Jugend Wenn 1er schon schwere Verstöße die Verkehrsbestimmungen
auch als Sünden gebrandmarkt werden, mag vielleicht Sanz Jangsam C1INEC uVer-
kehrsgesinnung wachsen, die uns jahrliche Tausende Von Toten un Verletzten

ann In den etzten Jahren 1ST die Anzahl der Verkehrsdelikte allen
Ländern besonders stark angeStlegen. Fur ihre Untersuchung und Bekämpfung
hat sich C1inNe CISCNC Verkehrskriminologie entwickelt, MIt deren Vertretern heo-
logen un: Religionssoziologen NS zusammenarbeiten sollten. Es sibt schon CIN1SC
nsätze dafür, dafß die Kırchen dem Bereich der Verkehrsdelikte einNe stärkere
Autmerksamkeit schenken, Als 1eSs früher der Fall war®

Geschichte als Kraftfeld 7wıischen Freiheit und rdo
andglossen christlichen Geschichtsphilosophie

Friedrich Klenk 5 ]

Man spricht Von Erdgeschichte, Naturgeschichte, Geschichte des Lebens. ber
das 1ST C1iNe une1gentliche Redeweise. Geschichte eigentlichen Sınn hat DUr der
Mensch Man annn Von der Lebensgeschichte einzelnen sprechen, Bı10-
graphie. Geschichte vollen Sınn 1STE jedoch gemeinschaftsbezogen. Ge-
schichte haben 1ST ein Vorrang des Menschen, iınsofern das notwendige Geschehen
der Naturgesetze überste1gt, sıch Freiheit cselbst verwirklıcht un SC1INECIN etzten
Zıel zustrebt Da der Mensch Geschichte hat, C1IgT aber auch dafß unvollkom-
INCMN 1ST: Gott hat keine Geschichte. Geschichte vollzieht sıch Raum un! eıit und
verrat damıt, daß WITL endliche Wesen sind. Geschichte haben 1STE also E1INE doppel-
wertige Eigenschaft. Diese Doppelwertigkeıit wiırd sıch ı wıeder emerkbar
machen.

Es hängt IM1T der Eıgenart des Geschichtlichen INIMMCN, daß CS ıcht jeder
Entwicklungsstufe Volkes, Gemeinschaft oder auch der SanNzZCH Mensch-

Hıerzu Du Jährst Dein Leben, Predigtunterlagen ZUr. Bundesverkehrsaktion Alkohol und Verkehr 1960
amm Dire Aufgabe der Kirche ZU Problem Alkohol Straßenverkehr (Kassel Ja und
LEHMANN Kirche und Verkehrssicherheit Zeitschrifl Jür Verkehrssicherheit 1962 37 fr M1{ eingehen-
den Dokumentatıon; sıehe auch RANCKE Die Straße gehört Gott, Theologische Gedanken Verkehrsjuristen
Hamburg und FRANCKE Eın Verkehrsrichter fragt, Zeitwende, 3/1963
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chicht raflf zwischen iın und x7do

heit gleicher Weise Z Ausdruck kommt Die Hıstoriker unterscheiden Z W1-

schen Vorgeschichte, Frühgeschichte un Geschichte völlem 1Nn. Geschichte 1IST

nämlich davon abhängig,wieweit eine bestimmte Menschheitsgruppe Zzu wachen
Bewußtsein ihrer Personhaftigkeit gekommen 1St,. Wıe uns der bisher erforschte
Entwicklungsgang der Kulturen Z  9 hat ec5s5 Jahrtausende gebraucht, bis die Ver-

leiblichte Person, der Mensch, sıch dem kosmischen Schlummer entfrissen hat
und sıch als freies scharf un klar das Naturhafte abhob, und Jahr-
tausende auch bis die Miıttel gefunden un erfunden hatte, der Nachwelt C11-

deutige Zeugni1sse ıcht 1Ur sSeiINECS Daseıns, sondern auch SC1NECSs Schaftens un Den-
kens hinterlassen. Das wichtigste dieser Mittel 15T die Schrif} S1€e oilt deswegen
auch als Hauptgrenzscheide, diesseits derer Geschichte eigentlichen ınn beginnt.
Genau könnte 88068  } auch innerhalb iıhrer noch Stufen aufzeigen: WIC

sich nämlıch ı der Geschichte als dem Spannungsfeld 7zwıschen Freiheit un rdo
das reflexe Bewußtsein dieser Spannung verstärkt der wieder abnimmt..

Denn Geschichte als wirkliches Geschehen 1St personhaftes Handeln un daher
notwendig 'Tat der Freiheit Diese Person 1STt jedoch sowohl ihrem eın als ihrem
Sollen nach hineingebunden rdo Daher schafit alles Handeln Verant-
wortung Ferner wirkt jeder geschichtlich handelnde Mensch VON bestimm-
ten Standort Zeıt un Raum Aaus un veErmag nıemals alle Faktoren, die eine

Sıtuation estimmen oder verändern, überblicken. Das heißrt wiırkt
einem Stück 1115 Unvorhergesehene hınein. Verantwortung ann Angst CU-

SCN, das Unvorhergesehene annn Angst erzeugen.. Dıese Ängste bewirken ı
wieder, da{fß der Mensch das Spannungsfeld der. Geschichte verwiıschen möchte, SsSC1

CS, da{ß Freiheit SC1 CS, dafß den rdo preisg1bt. Das geschieht 7z. B
östlichen Kommuniısmus, das z w eıte bei CINISCH Existentialisten.

Das 'Thema Geschichte als Kraftfeld zwischen Freiheıit und rdo wird nach-
estehend Gespräch MIt der geistvollen Geschichtsdeutung christlichen For-
schers un: Denkers, Denis de Rougemont! manchen Gesichtspunkten NCUu

beleuchtet

Person als Freıheit 1 MM Ursprung der Geschichte

Wıe WIFLr angedeutet stehen Person un Geschichte Wechselbezug Rougemont
und viele MmMIiIt ıhm MCINCN, erst MIt dem Christentum SCI1 die Person ZSanz S1.
selbst gekommen un damit zZU Bewußtsein der Geschichtlichkeit un ZUr vollen
Dynamık der Geschichte. Man wırd ıhnen beistimmen INUSSCH., /war kannte das
Heidentum längst verpersönlichte Gottheiten und den Höhenflügen sCiNer Welt-
eisen berührte N die Wahrheit des einen, lebendigen, transzendenten (30t-
tes ber JENC Vielheit der Götter Wr nach Menschenweise gedacht, un der metf2a-

ROUGEMONT Denıiıs de Das Wagnıs Abendland (197 München: Langen-Müller 1957 14
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hysischen Transzendenz der osophen mangel die elbar Daseınsn he.
Diese kam EerSt, als Gott selbst, hne Verlust sSC1LHNET weltübersteigenden Natur, PeTr-
sonhaft ı unsere Geschichte EeiNfIrat und S1C als Geschichte gegenüber allen
iırdischen Herrschaften, Ihronen und Gewalten beanspruchte. Er hatte schon
Alten Testament handgreiflich die menschliche Geschichte eingegriften. Sein
Wıiırken spielte jedoch Ort auf der schmalen Bühne kleinen auserwählten
Volkes un War NUTr ein Vorspiel Zu großen Heilsdrama, das Christus die BC-

Welt ansprach.
Es War unerhört, W 4As die Menschwerdung für Schleier aufrıß un WI1IeC e1iNe flam-

mende Fackel dem Volke, as 111 Finstern wohnte, As 1 Geheimnıis Gottes
das dreifaltige Leben, den Cott reı Personen. Und Ce1iNe dieser

Personen hatte unsere geschaffene Menschennatur AaNnSCHOMUMLEN un: WAar CINCTI, der
zugleich Cott un Mensch WAar,: Die Frage ach dem Wesen des Personhaften Wr

nunmehr exıistentieller Dringlichkeit gestellt, als Heilsfrage. Damıt rüttelte S1e

iıcht NUr die Intellektuellen sondern jeden auf der den Weg zu Leben suchte.
Schon die Menschwerdung selbst Z1N9 jeden A WAar S1' C1inNn Ruf jeden auf
dieser Erde, darüber hınaus aber verkündete der Menschensohn eiNe göttliche
Gnadenbotschaft die beispiellos Neu WAar un jeden als einzelnen aufriet ZUT Ent-
scheidung Es annn ıcht fraglıch SC1N, daß 1er die kierkegaardische Auffassung
der christlichen Existenz als diejenige des einzelnen, der dem Anruf Gottes
steht, ein Asylrecht AT Insotern können WILr auch de Rougemonts Ansicht ber
Christentum un Geschichte teilen. Daß reilich Kierkegaard eEINSCLLLE sıeht, wird
sıch gleich ZCISCNH.

Mögen die griechische Weıiısheit und das römische echt dıe Erkenntnis des DPer-
sonhaften vorbereitet haben, die persongemäße Existenz und ihre gedanklıche Er-
hellung entzünden sıch recht eigentlich erst dort, der personhafte Gott EeSUS
Christus den Menschen anruft als Je einzelnen, sıch Freiheit entscheiden tür

Nachfolge. In diesem Anrut kommt der Mensch sich selbst un: weiß sıch
als das geschaffene sündıg gewordene un! begnadete Ich VOT dem göttlichen Du.

In der Nachfolge Christ1i erwacht das Bewußftsein für die Bedeutung der Zeit,
für die Verantwortung, die INan für S1C hat und dafür, WI1C der pilgernde Bürger
der Gottesstadt auf dem Wege durch S1E ständig gefährdet 1IST. Er MU wirken,
solange 6S Tag 1ST und seın Heil schaften M1 Gottes Hılfe, aber auch MITT Furcht
un Ziıttern. Und die AasSst der Zeıt ıcht 1Ur für sıch sondern auch
Verantwortung für die Gemeinschaft Er verantwortet ıhre Geschichte.

Der Schwung dieser Geschichte entzündet sıch doppeltem inn PETSON-
haften (sott: seinsmäßıg oder durch die Teilnahme göttlichen Leben, un! CI =

kenntnismäßig der durch des Menschen denkendes Bemühen, die Tiefe un: den
Reichtum der Seinswirklichkeit wenıgstens schattenhaft verstehen.

Werten WILr Zuerst Blick auf die S1 Christentum entzündete Unruhe
des Denkens. Das philosophische Arsenal der Griechen bot die Begriffe des Einzel-
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der Wesenheit, die Römer lieferten die AusdrückeweseNS, M
der Hypostase US5SW.y

Substanz, Natur, Person ; R A Es Wr jedoch recht schwierig un anstrengend, da-
mMIt irgendeine Seıite er ı un durch Christus offtenbarten göttlichen Wirklichkeit
einzufangen, den erregenden FEintritt des CWISCH Logos ı die Geschichte unı-

schreiben un Mittlerstellung bestimmen, daß das Mifßverständnis des
nellenischen „Demiurgen“ ausgeschlossen WAar.

Und ebenso schwer ar CS, die metaphysisch-religiöse Würde des Menschen ı
Licht der Frohen Botschaft NECU umreıilßen. Er WAar nach der Schrift schon 1 der
Schöpfungsordnung CGottes Ebenbild der neutestamentlichen Heilsordnung
darüber hinaus das ANSCHNOMMENEC, adoptierte Gotteskind un als Glied Leibe
Christı hineingezogen den Lebensstrom des dreifaltigen Gottes selbst.

VWer Denzıngers Enchiridion Symbolorum et Definitionum blättert,; bekommt
Wwen1gstens oberflächlichen Eindruck von dem dogmatisch-theologischen Rın-
gCH den geeıgneten begrifflichen Ausdruck Wer überdies Zur Geschichte Z

des Konzıils von Nıcäa greift WIrFr: fast bestürzt ber den dramatischen Ver-
auf dieser Versammlung.

Die Unruhe des Denkens, das die Offtenbarung und Menschwerdung Gottes 1
die Welt brachte? aßt sıch VON Nıcäa AusSs eliter verfolgen Augustin, An-
selm VOon Canterbury, Thomas VO  3 Aquın oder auch Joachim Von Fiore. In säku-
larısıerter orm geht der Antrıeb eiter un: 1ST Z . bei Schelling und Hegel sechr
estark SPUren. Mıt echt könnte 190828  —$ 9 dafß C1N E
Wellenschlag davon noch arl Marx un Schüler erreicht hat3. Allerdings,
WIie hat S1| auf diesem Weg der „Verweltlichung“ das Gottes- un Menschenbild
verändert! Der Mensch steht iıcht mehr als das erlöste transzendenten
dreifaltigen Du gegenüber, sondern wırd „aufgehoben“ den Werdeprozefß
se1 CS gEISULS, se1i 65 materialıistisch aufgefaßten Absoluten.

Gegen diesen Schwund des Personhatten protestiert MItLt echt Ce1iNe kıerge-
gaardıschen Kategorıien denkende Theologie un! Geschichtsdeutung Nur dart die-
SCr Protest das idealistische un materijalistische Allgemeine ıcht A2Zu
verführen, auch das logisch ontologische Allgemeine abzulehnen.

Verschlungen IM1T diesem I)rama des denkenden (Ceistes 1ST dasjenıge der res 7 S Ba  Dagestae,der Außenraum des Aaseıns geschehenen Geschichte* Freilich 1SE 6S auch

119/20 Die Doktrin von der Inkarnation, die von den oriechischen Kirchenvätern auts äußerste Tazl-
und eifersüchtig autf der Spitze des Paradoxen erhalten worden 1ST, hat Typus des Denkens Spannung

besser BCeSagl durch Spannung geschaffen, der bis aut unseTeC eit das Kennzeichen und die Triebkraft des Geilstes
der abendländischen Forschung sec1n sollte und ı Gegensatz dem Monismus der Ööchsten orjentalischen Weisheiten
stehen wird. Diese selbe Doktrin erkennt der manıtestierten elt der aterie und des Fleisches den künftigen
Objekten unserer Naturwissenschatten eine Würde und C1NC Wirklichkeit die der OÖOrient iıhnen aus Prinzıp VeOeI-

WCEISETIT Schließlich haben WIr gesehen, daß der Glaube der Magie den Mythen, den Naturreligionen, die der
antıken Gesellschaft die Stelle der Wissenschaft einnahmen, yl Ende

$ a.a.0 122
Als typıschen Vertreter des „abendländischen Traumes“ 10 der Weltbeherrschung stellt de Rougemont Christoph

Kolumbus dar 1€ religiösen und zıvılisatorischen Faktoren, deren Verbindung das Abendland ausmachten: also
Griechenland, Juda, Rom un! der christliche Glaube, 1er sehen WIr <}E Manne Werk, diesem
Odysseus INı dem christlichen Herzen, der jüdischen Herkunft, dem Gründer Welrreiches. Und sCIMN wahrer ame ä
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jer wieder S! da{( S1 ormale seelische Haltungen VO ursprünglichen relig1ösen
Gehalt loslösen und Antriebe weitergeben, deren christlichen Ursprung INan ıcht
mehr erkennen ann. In diesem Sınn ı1STE de Rougemonts Wort verstehen:
Von Nızäa Zu  $'Atombombe®.

VWenn WIr NU:  w den Schauplatz suchen, aut dem die erstlinig durch christliche
Impulse vorwärtsgetriebene Geschichte abrollte, Ainden WAUL, daß sıch b1ıs VOrLr

kurzem OrZUugSWwEeIlSse I1T dem „Abendland“ deckte, wobe1l allerdings Abendland
dem erweıiterten 1nnn verstehen ı1ISts den ıhm de KRougemont gegeben hat

reicht erIw2 VvVon Syrıen bıs San Franzısko und Von Karthago bıs Island, umfaßt
also den gaNzCh römisch-hellenistischen Mittelmeerraum Samı«t Kuropa: mit allen
SC1NCIL Tochtersiedlungen.

Der Antrieb, den der Abendländer empfing, wurde schöpferisch verarbeıtet und
*ührte Verwandlung der alten Mittelmeerkultur un: Spater Neu-
schöpfung: dem Was WITLr heute die westliche Kultur NeENNEN.

Wenn 6S Werdegang uUnNsSecerer westlichen Welt schon 1ı Wafr, dafß der
ZUT. Freiheit erwachte Mensch neben der Freiheit der Kinder Gottes Christus
Jesus, die Dl Freiheit des Gehorsams 1ST, JeNne andere Freiheıit, die nämlich der
Iuzıferischen Möglichkeiten, beanspruchte erhöhtem Maiß der nNneUueren

Zeıt. DDıiese Zeıt löste sich ıhren bedeutsamsten Vertretern mehr Aaus dem
bewuflten Gehorsam ZuUur christlichen Botschaft heraus. S1e wollte die alten Mett4-

physisch-relig1ösen Grundmauern uUunserer Geschichte iıcht mehr anerkennen. Und
doch vermochte S1C das alte rbe ıcht eintach abzustreifen, sondern blieb ıhm
psychologisch-moralisch iıhren Denkftformen un:! emotionalen Antrieben,
ihren Bräuchen und weıtgehend auch noch iıhren Wertnormen un Leitbildern VeTr-

haftet. Das heißt, die cQristlichen Impulse ebten 1 abgewandelter, „verweltlich-
ter  “ Gestalt e1iter. Sıe blieben wirksam, als die oft schr betont diesseitige Zıivili-

r Satıon der Gegenwart geschaften wurde. Insotern annn Man behaupten, die tech-
nısche"Wunderwelt des Jahrhunderts, das sıch rühmt, relig1ös neutral Z SCIN,

stehe Ende Entwicklung, die M1 dem Wunder der Menschwerdung Got-
tes begonnen hat

Wıe umstürzend das Chriıstentum gewirkt hat, sich; WE WITr das „Abend-
IST Christobal Colon. €e1in wahrer Name nach dem Standesregıster, WEeNN schon icht VvVomxn Genua, er geboren 1ST,

sondern A2US Kastilıen, das au>s ihm den Vıize--König Indiens, den roß-Admiral des Ozeanischen Meeres mäachen wird.
Und VOTL allem se1n wahrer Name gemäß SC1HNHCI Berufung. Denn W IC CS sC1MH erster Biograph, der "Bischof Bartolome
de Las Casas beschrieb: ‚Dieser berühmte Mannn wollte sıch Colon NCNNCN, bewegt von dem yöttlichen Willen, der
ıhn rwählrt hatte, das verwirklichen, W as se1in Name und sC1H Vorname bedeuten. Die Vorsehung will, daß
die Personen, die S16 bestimmt, dienen, solche Namen und Vornamen erhalten, die Einklang IMI der Aufgabe
stehen, die ıhnen zuerteilt 1ST 1Is Vornamen rhielt €  er also Christobal, Christum {erens, W as besagen will
» Iräger Chri1isti«. In der Tat WAar er der erste, der die Tore des Ozeans aufstieß, unseren Erlöser Jesum diesen
Ländern und fernen Königreichen, die bıs dahin unbekannt aICH, geleiten. Sein Name wWAar Colon, Wieder-
bevölkerer, C1MN Name, der dem zukommt, dem WIr ‚verdanken, daß viele Seelen durch das Predigen des van-

gelıums die glorreiche Stadt des Himmels bevölkern. Es steht ıhm auch Z weil E: der WAar, der Leute 2uU8

Spanıen kommen 1e1 (wenn auch ıcht diejenigen, die Ma hätte kommen lassen müssen), Kolonien oder neEU«C

Bevölkerungen gründen, die, indem S16 sıch neben den alten Einwohnern niederlassen, eine NCuUC, glückliche und

christlıche Republık gründen. (
> a.a.0 119
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and“ un Religion MI1t dem Morgenland un! seinerReligion vergleichen.
de Rougemont wählt Indien als typischur Asıien, weıl c5 SOZUSASCH der Mutter-

boden der bedeutendsten östlichen Religionen ı15%

Im abendländischen Credo STEIZL der Sohn (Cottes herab, übernimmt die mensch-
ıche Wirklichkeit un ıhre Geschichte, wird „leiblicher KöÖOrper, wiırd Fleisch des

Kındes“ ) spricht dıe Sprache des einfachen Mannes, STEIYL seinem Leiden
und Sterben tiefer 1 kreatürliches Schicksal herab als irgendeiner von Ns.

Er ruft uns ZUuU Glauben, Zzu Lieben un! Verzeihen‘un ZUur 'Tat Im Christen-
Iu  =} hÖört der Heıde, dafß es Gott WAar, der die Welt geschaffen, un: da{fß S1IC Sr WAar,

Und wıederum übernimmt Gott ı Jesus Christus eiNe verlorene Welt übernıimmt
dıe aterıe un bestätigt damıt erneut den Wert der sıchtbaren Schöpfung Und

ru jeden einzelnen Menschen aut tatıge Nachfolgeel So-
ohl der Schöpfungsauftrag als auch der Missionsauftrag stellen den Menschen
ZUr freien Entscheidung VOr Gottes Angesıcht und geben SC1NETIN Daseıin Antrıebe,
dıe es NIC besaß

Der morgenländische Mensch dagegen 1St seiNer Frömmigkeit bereıit,
die Welt un den KöOörper und das Leiden abzulehnen, sıch ZU transzenden-

talen Nıchts erheben“ Der Orientale kehrt der Welt den Rücken und wandelt
die Sonne hineın, 115 jenNnse1tl1ge Licht, dem sich verlieren wünscht der

Abendländer „entschließt sıch, indem der Sonne den Rücken kehrt (an die
glaubt, ohne S1Ie sehen) —, Gott den Schöpfer nachzuahmen Es 1ST der Weg
des tatıgen Gehorsams ı Schatten des Glaubens.

Hıer wırd die letzte Ursache des verschiedenen Werdegangs oftenbar, den Mor-
genland un Abendland haben berder Weg der 'Tat 1 freier Ent-
scheidung un Verantwortung ı der Geschichte WAar eben 1Ur Schatten des
Glaubens auf die Dauer möglıch. Nur ı Angesicht Gottes behält der Mensch den
Mut ZuUur Freiheıit, und NUr Wissen die Vorsehung erschreckt ıcht VOT dem
Unberechenbaren und Unvorhersehbaren der Zukunft, die hinein handeln
mufß, ohne S1IC durchdringen.

Person als rdo Ursprung der Geschichte

Dafß die EKigenart des Persönlichen cht Ur AUS Freiheit bestehen kann, hat sıch
Aaus dem Obigen bereıts ‚ergeben. Damıt Freiheitsinnerfüllt werde, braucht s1e als
Gegenpol den rde Denıis de Rougemont A SC1INCIN Buch die Ideen, Glaubens-
gehalte un Kräfte, die das abendländische Abenteuer auslösten, Zzut gesehen un

schier unerschöpflichen Vielheit VO  w Bildern und fesselnden Gedanken-
spielen ausgedrückt. 7Zu urz kommt be1 ıhm jedoch der Faktor Mensch, WENN

die Ursprünge UunNnserer besonderen geschichtlichen Eıgenart erklärt Nıcht 1LUFr An-

*2 .2:C) Ü  E 21
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e tik und istentum, sonderneben auch dieses Erbe ernehmenden
schen berücksichtigen SCWESCNH. Denn s1ie haben eiNe eue Kultur geschaf-
fen, CINC, die icht bloß eine Addition ererbter Ideen ıISEt.

Noch schwerer aber, da{ß der Ordnungsgedanke als der andere Pol ı
Spannungsfeld der Geschichte ungenügend berücksichtigt wird Aus totaler YTelI-e
eit könnte keine Geschichte entstehen, WEN1ISSTENS keine, ber die WIT reden Onn-
ten Sıe WAAare ein WILIIeEer Knäuel willkürlicher kte Geschichte als Gegenpol
der Freiheit rdo VOraus, auf den diese bezogen 1STt Das weılß de Rougemont
urnid bejaht es auch Prinzıp In bezug auf Art un Umfang dieses rdo mu{fß 6r

jedoch CErganzt werden. Die Polarität des Geschichtlichen erschöpft sıch cht darin,
daß der kiıerkegaardische Einzelmensch durch den nrut des sıch oftenbarenden
Gottes getroffen wırd Und das Spannungsfeld 7zwischen Freiheit un rdo wiırd
iıcht eintfach durch das kiıerkegaardische Paradoxon beherrscht. Nach dem
Kierkegaard OorJıentierten Begriff des Paradoxen 1ST die christliche Lehre ıcht 11Ur

das, W as dem flachen Alltagsdenken anstößig IST, oder das,; W as natürliches
Begreifen übersteigt, sondern das wirklich Widerspruchsvolle, e  '9 das der Ver-
unft widerspricht und siıch selber logisch unvereinbar 1st®

Die Wiıdersprüche der christlichen Heilsbotschaft entfalten un übertragen siıch
ann hineıin 11Ss menschliche Leben iNSSCMECIN VvVon der Theologie die Philoso-
phie, VO Credo die Kultur, AA Immanenz und Transzendenz, Glaube und
natürliche Religion, Freiheit un Autorität Einzelmensch un: Gesellschaft rel-
lıch bestimmt Rougemont diese Gegensätze annn wieder als polar® Damıt dürfte
das rechte Begriftswort gefunden S!  5} NUur eben daß damıt zugleich gESAQL IST, es

handle S1 keine wirklichen Antinomien: enn zwischen kontradiktorischen
Gegensätzen oibt esS keine polare Spannung.

Vom kierkegaardischen Paradoxon Aaus verbaut sıch Rougemont den Weg ZU  3

Verständnis der großen Ordophilosophie der Vorzeıt. Es entgeht ıhm, daß sıch
Jerusalem, Athen und Rom wirklichen Synthese des Geıistes verbunden
haben un daß N das Mittelalter WAar, dem der Entwurf dieser Synthese, die die
griechischen un lateinischen Kirchenväter begonnen hatten, Systematık C1-

hielt Für RKRougemont 1STt das Mittelalter vieler Hinsıcht einfach die orientali-
sche Periode des Abendlandes“ Die VO Evangelium ausgehende revolutionäre
Bewegung gefriert CIN, WENN S1E auch nıcht ganz unwirksam wird Es £ällt zurück

die zyklısche Geschichtsschau der heidnischen Antike un: widerstrebt dem Rı-
sıko der Zeıt Dieser Vorwurt dartf iıcht leicht werden.

Vom Personbegriff de Rougemonts Aaus gesehen, scheint dieser Vorwurf berech-
LIgt sSCc1n5. Er Sagt Die Person 1STt n:emals 1er oder OFrt sondern
"Tat Spannung, Schwung, seltener Prinzıp glücklichen

h a.0 120 Vgl Aazu Hans-Rudolf MÜLLER-SC Existenzphilosophie Das Verständnis VOo Existenz
Un!| Philosophie christlichen Glauben Züriıch 1961 209

9 a.a.0 121 10 4.2.0 vgl 51 61 89 100
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eichgew cht > von demCe1inNn 1n!  ® Vorst Nung ben annn
Wenn WIFr dieser Auffassung die Definition gegenüberstellen, die den FE  mittel-
alterlichen Personbegriff schr eindeutig ausdrückt scheint das „Einfrieren“
nıcht erst der Geschichte, sondern schon der metaphysischen Anthropolo-
IC beginnen. Eıner dynamischen steht da die „statısche der Scholastik CN-
über: Person 1St ein IN1Tt gEISTISEFr Natur ausgezeichnetes Einzelwesen. Dıiese Be-

gilt für Person schlechthin. Auf den Menschen angewandt, bedeutet s1e
daß das Individuum hineingebunden 1St eine Artnatur un: die Wesens-
ZESELZC metaphysischen Spezıes. Dankt 1er ıcht das Selbstsein Freiheit
wen1gSTENS großen eıl des Vor-bestimmten aAb un: meıidet

das Risıko der freien Tat ı der Geschichte?
Wıe Kierkegaard, sıeht auch Kougemont, dafß die Freiheit des christlichen

Selbstseins keine Willkür, sondern vorgegebenen rdo gebunden 1ISTt. Er
sıeht w1e dıe Person als analogıa Friınıtatıs un als wesenhaft verbunden MmM1ıt

dem menschgewordenen Wort und der VO  3 ıhm gestifteten Heilsgemeinschaft
Diesen selben rdo bejahen die Denker des Miıttelalters, WIe Thomas von Aquın

©2und Albert der Große ber SiIe erkennen, daß diese übernatürliche Ordnung eiNEe

andere umgreiıft, der bereits die griechischen Weltweisen den Schlüssel gefunden
hatten: die Ordnung, die dem Menschen als solchem schlechthin entspricht, icht
Erst sCeinem Gnadenstand.

Damıt der einzelne hörend zZzu Glauben Christus komme, mu schon VOL-

ausgehend ein seinshatter un: werthafter natürlicher ezug Zu Göttlichen ıhm
SCHN, vermöchte sein Wort ıcht vernehmen. Und dieser Bezug 1ST AaUS-

gedrückt darın, daß schon der Mensch als solcher (als Natur ı Gegensatz ZUFr

UÜbernatur) ein Ebenbild Gottes ı1ST.,

Dıie anscheinend statısche Formel der Person iSt SOWEILTt entfernt, den Antrieb
ZUur Tat auszuschließen, da{fß S1C ıhn geradezu enthälrt. Wır haben da das Einzel-
CSCNHN, das begabt 1St MmMIiIt Geılistesnatur. Diese Bestimmung bedeutet der konkre-
ten Existenz des Menschen, daß werden mMu W as LUr anlagenhaft ıhm grund-
gelegt 1ST, Zwar trıfit schon auf den Neugeborenen die Dehinition Person z aber
516 1STt unentfaltet un! iıh darauf, sıch auf den Weg machen un das,
WAas die Artnatur Seinsvollkommenheit besagt, sSC1INCINHN Einmaligsein VeEeI-

wirklichen. Dıie Person ıiST also schon als natürlıche ı eE1iNEC bestimmte Seinsordnung
e1inN- und bestimmten Wertkosmos zugeordnet. Ja, der Mensch begründet als
Abbild des Schöpfergottes e1iNe Sanz bestimmte, ıhm zugeordnete Werthierarchie
ontologisch Und weıl Personhaftigkeit leibgebunden 1ST, 1STt die Verwirk-
lichung dieser ıhm zugeordneten Wertwelt 1Ur als Geschichte Raum un! Zeıt
möglıch Und S WI1e SC1NCINHN Sein CIM Artnatur gebunden IST, 1ST auch

SsSC1iNer Entfaltung eine Personengemeinschaft gebunden. Er iSt Ex1-
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schon Gemeinschaft der Gemeinschaft SCIHNECT Vorfahren, die ihm
menschlich-kulturelle Umwelrt geschaffen und hınterlassen haben, der Ge-

meıischaft sC1iNner Miıt-Menschen, die S1IC ıhm nahebringen und ihm helfen, VOF-

gegebenen Wirkraum selbst werden. Und selbst ann das NUr, indem ÖSr

die Gemeinschaft hineinwirkt un seinNnen Beıtrag eistet für die Gegenwart und das
Haus kommender Geschlechter. Das heißt, 1ST JE nach dem Mai seiner Fähig-
keıten der die Geschichte verstrickt der Geschichte seiner S1ıppe, SC1NeSs

Stammes, SC1NES5 Volkes oder Zd sıchtbarer VWeıse diejenıge der Yanzen
Menschheit. So 11ST 65 be] den Zanz Großen.

Nun kann 188023  } das Mittelalter einwenden, da{fß 6S SCINEGT Lehre Von

(JOtt dem Menschen un em eın gew1ß die Ansätze des Geschichtlichen enthalte,
daß dieses jedoch ıcht als solches reflex das Bewußfßtsein der Menschen beherrscht
habe Oder, da{flß das Spannungsfeld der Geschichte 7zwischen Freiheit und Ordnungs-
gefüge ohl ontologisch un sozi0logisch vorgezeichnet, 1aber ıcht leben-
dıgen gEISLLZCN Haltung geworden SC1 Es 1STt wahr, da{ß das Mittelalter SAaNzZCN
gesehen den rdo stärker betont als die Freiheıt, die “Artnatur stärker als
das, W 4as die Eınmalıigkeit der Person ausmacht, aber das besagt och lange nıcht,

6S WI1IeC dıe östlichen Mystiker die Flucht Aaus der Geschichte ı1115 Absolute C1-

griffen habe
Es 1ST ıcht recht einzusehen, dıe revolutionÄäre raft des Christlichen

War der Spätantıke gelebt aber annn für Jahrhunderte, WENN nıcht Zanz VeI-

SLERT, doch WI1C gelähmt SC1112 sollte Wır wollen zugeben, dafß das Mıt-
telalter ıcht den Sanzen Reichtum der griechiıschen Vätertheologie überkommen
hat, ebensowen1g W Iie den der klassıschen Weltweıisheıt Hellas Und obendreıin 15t

ıhm vieles VO antıken Erbe auf Umwegen zugeflossen. Trotzdem 1STt 65 erstaun-

lıch WAasSs 65 Geistesarbeit geleistet hat C111 Synthese VO  w Glauben un Wıssen,
die 1 der gleichen Monumentalität seiıtdem ıcht mehr gelungen iSTt. Dem heuti-
gCnH Menschen 1STt 05 rätselhaft daß S1IC überhaupt gelingen konnte. Und mancher
heutige Christ steht VOTLT dem hierarchischen Stutenbau altehrwürdigen Se1Ns-
un Wertlehre un! ürchtet Ur, dieser Systematık könnte VErSCSSCH werden,
da{fß die Person unmıiıttelbar Gott steht und VO  3 ıhm Zu Handeln die eıt
verwliesen 1STt ber verg1ifßt dafß die miıttelalterlichen Gottesgelehrten un Phi-
losophen ıcht leicht der Gefahr apersonalen Systematık erliegen konnten,
weıl für s$ie eC1in mächtiges Korrektiv bereitstand die Offenbarung

S1e lehrt den Wert der Eınzelpersönlichkeit un führt ZU Nachdenken dar-
über, iıcht 1Ur durch die analogıa 1Ttalls, ıcht 1Ur durch das die Theologie und
Personmetaphysık anregende Geheimnis des Wortes das Mensch geworden 1ST,
sondern durch die Erlösungsbotschaft die zunächst einmal den einzelnen
herausruft Gott spricht Jesus Christus 190086 un dır Aus dem evangelischen
Heilsruf ergab sıch indessen keineswegs 1L1UT der Sauerteig der personalen Revolu-
LC1ON, sondern ebensosehr der Ordnungsgedanke Und dieser biıblische Ordnungs-

138



MR

Geschichte als raflfeld zwisch Freiheit rd

gedanke zonnte gar nıcht übernommen werden hne den Entwurt der Heils-
geschichte, mM1 dem verknüpft 1ISTt. Heilsgeschichtlich gesehen konnte also das
Mittelalter gal iıcht anders, als auch das Werden,; die Entfaltung, die ewegung

berücksichtigen*?.
Dem himmlischen Stutenbau entsprechend wırd einNne hierarchische Ordnung auf

Erden gestiftet, eine ständische Gesellschaft deren Spiıtze apst un Kaiıser
stehen. e1iNe Ordnung o1Dt 6sS aber auch Nacheinander der Geschichte. Sıe

liegt 1 der Tdee der Weltperioden, WIC S1ie ausgehend VO  3 den Gedanken des
Alten Testamentes, siehe die Prophetie Daniels PE VOT allem Augustinus 1
CINECT yCivıtas Dein‘ entfaltet hat (XV-XX) Das Mittelalter Theorien
auf und entwickelt S51C weıter.“

Und ebenso W1C ON der cQhristlichen Oftenbarung die Spannung 7zwischen dem
Personalen der Revolution“ un dem Ordnungsgedanken 21Dt, auch ı der
Philosophie. Der Einbau des Einzelwesens das ontologische Gefüge der Art-

un: schließlich des Se1ins allgemeinen bedeutet für sich alleın noch keine
Rückkehr ZU zyklıschen Weltbild Zugegeben, da{fiß das Mittelalter der PCI-
sonalen Spannungseinheit VO  5 Freiheit un rdo den Zweiten Pol stärker betont

den ersten für heut1iges Empfinden überbetont bleibt doch be-
stehen, da{ß seiNnen geISTISECN Grundlagen ein Faktor grundsätzlich ausgelassen
wurde, W1e CS etw2 der Hıstorıiısmus der Gegenwart macht der der Marxısmus
oder auch CIN1g€ Vertreter des sogenannten Existentialismus. )as Menschen- un:
Weltbild des Mittelalters MU: CErgaANZt und enttaltet werden, aber 65 übersieht
nıcht eintach das schöpferische Selbstsein des einzelnen un Aufgabe dieser
Welt WI1IC der Orıent.

Das Mittelalter steht 1ı eigentlich NUur der „Miıtte“, WE INa  3 die yriechisch-
römische Antıke als Antfang Zzählt Diese Zählung ı1ST jedoch insofern fragwürdiıg,
als WIiL doch der 1abendländischen den Rang Kultur zugestehen INUSSCHN,
soviel S1C auch bei der Antıke, der heidnischen un christlichen, ı die Schule 24
SdNZCH 1IST Ist S1C aber Ce1Ne CIHCNC Kultur, 1SEt das Mittelalter nıcht die Mıtte.
sondern Begınn, Jugendzeıit Daraus ergibt sıch manches ür SC1LMHN Verhältnıis Zur

Geschichte als reflexen Rückwende ZuUur Vergangenheit. unge Völker hören
CIn auftf Heldensagen und seherische Vısıonen der Vorzeıt ber das 1St ıcht das,
Was WITr Heutige C1iNe historische Rückbesinnung NECNNECIMN: ıne solche bereits
CiNe SCW1SSC philosophisch-theoretische Denkweise VOTAaUS. es £ir die Weltweis-
heit allgemein gilt da{ß die Eulen der inerva erst der Abenddämmerung ıhren
Flug beginnen, mag dahingestellt bleiben für C1iNC sich reflex 7zurückwendende
Geschichtsdeutung gilt 6S Zanz gewiß unge Völker machen eher Geschichte, als

\

12 Einen sehr lehrreichen Beıtrag ber den Unterschied VO  3 biblischer Heilstheologie und zyklischer Geschichts-
theorie bietet Gerhard SCHNEIDER euschöpfung oder Wiederkehr? Fıne Untersuchung Z.U Geschichtsbild der
Bıbel (95 5} Düsseldort 1961 Patmos,

Romano Das Ende der euzeıt Basel 1950
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daS1C darüber nachdenken. Ge chichte chen ber mindest benso
wesentliche Ausdruckstorm menschlicher Geschichtlichkeit als das reflexe acn-
denken darüber un: das Sammeln geschichtlicher Fakten. Wo es sich wahrhaft
menschliches Geschehen handelt, mMu: freilich ı das Personale hındurchleuch-
tCnA. Die Wirbelstürme der Hunnen- und Mongoleneinfälle sınd deswegen 1LULr

geminderten 1nnn Geschichte. Sıe ähneln eher Bergstürzen der denEin-
brüchen der Meereswogen.

Nun mMuUu: ier noch Mißverständnis vorgebeugt werden, als ob 3 pola-
ren Spannungsfeld des Personhatften dem Pol der Freıiheıit, ein höherer Rang
zukomme als dem anderen, dem rdo Das Mißverständnis 1STt naheliegend WEeNN

außerlich gleichmäßigen Gang der Dınge ruhigen Zeiten plötzlıch die Fackel
des Umsturzes blutrot den Alltag überflammt ann 1ST S1IC der Hand
unbändıgen Anführers, der CS versteht die Massen hinzureißen. Eın Mannn
auf den Plan, der auf einmal als die große Persönlichkeit oilt und dessen Schlacht-
ruf dıe Freiheit IST, die Freiheit VO  ; irgend Übertragen aut den die Welt
verändernden Schwung des JUnNSCH Christentums 1ST der Eindruck ÜAhnlich Da sind
die Zeugen, die VOor dem Hohen Rat den Landpflegern und Statthaltern, den
Könıgen un Fürsten ıhre Stimme erheben. S1e erscheinen diesen als Umstürzler

alten heiligen Ordnung Und Sınn, WenNnnNn auch iıcht unmıiıttel-
bar politischen un sozıalen, S1C das auch Und scheint zunächst auch
hier das Befreiungsmoment OTrZUWICSCIL.

Es scheint nur! Wenn schon jede Revolution, sotern S1C sinnvoll SC1H soll neben
die Freiheit C1iNn Ordnungsideal autf ıhre Fahne schreiben mMu 1STt das VON

vornherein bei relig1ös-sıttliıchen en; Die welterneuernde raft des
Christentums lıegt eben beiden: Aufrut des einzelnen, heraus Aaus der Welt
ZUur Freıiheit der Kinder (sottes und der Einfügung EiINC Se1ns- un Lebens-
ordnung, die den Menschen Z5 Kındschaft Gottes erhebt. Wenn ZESARL wird, die
personhafte Exıistenz des Menschen sc1ı erst recht MItt dem Christentum ent-

> muß die christliche Botschaft eben ] dieser ıhrer Polarıtät
werden.

So 11St das Ordodenken des Mittelalters grundsätzliıch noch lange ıcht apersonal
noch lange keine Abwehrreaktıion das Ferment der Revolution nämlıich
der christlichen14

Dieses Ordnungsdenken stellt nämlı:ch selbst 1116 ungeheure Revolution ar,
WenNnn WITr die Mittelalter geltenden Werte un: Daseinsnormen MIT denjenıgen
vergleichen, dıe eLiw2 bej den heidnıschen Kelten- oder Germanenstiämmen das
Leben beherrscht hatten.

Vergleichen WIFr die mittelalterliche Welt MI der antiıken, finden WII C1iMNn Ge-
mME1INSamMeES un! ein Trennendes. Das GemeLmsame Beide sehen un &- empfinden

14 ROUGEMON A 95
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die Wel als be es ebild al eformte Ges alt bıl gCeSP oche
Kugel.“ Das Trennende: Der mittelalterliche Mensch glaubt die biblische

Offenbarung. Glauben heißt sıch die Welt übersteigenden (jotte öffnen, ihm
vertirauch und gehorchen: „SCINCHN die endliche Personalıtät begründenden Anruf
entgegennehmen und das CISCHC Leben auf iıh beziehen. Dadurch entsteht eiNe

neuc ® Grundlage des 4se1ins. Eıne Cu«c Freiheit öffnet sıch Eın Ab-
stand von der Welt erlaubt Blick autf S1IC un eine Stellungnahme ihr,
welche von Begabung und Kulturstand unabhängiıg sind un dem antiken Men-
schen versagt >5 weıl S1e weder VO Mythos noch von der Philosophie
her sind. „Damıt wird aber auch eCiNe Durchgestaltung des 4Ase1ins A -
möglıch die vorher ıcht gedacht werden konnte.“

Um das mittelalterliche Geschehen verstehen, 1STt 65 nOL1g, neben Antıke un
Christentum auch die Eıgenart sSCe1iNer Menschen berücksichtigen, das VO Eın-

germanischen Wesens stark mıtbestimmt wird. VWas ı unserem Zusammen-
hang davon wichtig ISU Guardıini „besonders 1eiNnNnere Dynamıiık“, den
Trieb ı1115 Unbegrenzte. „Dieser TIrıeb kommt auch innerhalb des christlichen lau-
bens ZUr Geltung und es vollzieht sıch die gewaltige mittelalterliche ewegung
über die Welt hıinaus.“ Diese Seite der Weltübersteigung anerkennt Deniıs de
RKougemont, kennt anscheinend aber iıhr Gegenstück ıcht Dıiese ewegung ste1gt

mächtigem Schwung ber die Welt hınaus, Gott m  > 99 sıch Von ıhm
her 7Ahe Welt zurückzuwenden un sS$1ie ftormen“ Durchgestaltung des Daseıns,
Formung der Welt gehören aber die Kategorie der Geschichte un damıt der
eıt also eın Eingefrieren un: da dieses Schaften auf den die endliche DPer-
sonalıtät begründenden Ruf Csottes zurückgeht, auch keine Rückkehr ZU Herden-
Lum, sondern individuelle Vernunft ı Rahmen „sakralen“ Personengemeıin-
schaft Auch die mittelalterliche Seinslehre, Wertlehre un philosophische Men-
schenkunde MU. autf dem Hintergrund der heilsgeschichtlichen Dynamik des hri-

gesehen werden.

Person als einmalıge Einheit VO Freiheit und rdo

Wenn WIL vorstehend den Ordogedanken des Mittelalters Schutz
haben, WIrLr uns durchaus bewußt, da WITLr heute die Akzente anders Setzen

und VOmMM Wesen der Persönlichkeit eiNe Seıite 115 Licht rücken INMUSSCIL, die damals
eher Schatten lag Wır haben dem Mittelalter darın ZUgeSUUMMT, da{fß Person
nıcht eintach Freiheit als allseitige Unbestimmtheit des Se1ns un Willkür des Han-
delns 1St S1e hat ein bestimmtes Soseın, unterliegt bestimmten Wesensgesetzen
und 1St Spielraum, den die Natur ıhr zubillıgen mMuUu durch ethisches Sol-

15 « 16 4 4.0 21 17 ebd 18 4.,4.0
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len auf Wertkosmos ausgerichtet. Dieses Se1ins- und werthafte Ordnungs-
gefüge das dem existierenden Menschen vorgegeben 1ST, iSTt weiterhin ıcht bloß
eine „natürlıche“> sondern auch CiHE „übernatürliche“ Wirklichkeit und wırd C1-

kannt durch Vernunft und Offenbarung. Damıt 1STt ber dıe Würde der Person
jedoch noch ıcht alles ZESAQL., Wenn der Be r1ft der Person bestimmt wırd als
Einzelwesen der gEISLLSCN Ordnung, wiırd damıiıt mehr QEeSAQT als Uur, daß S1E e1in

numerischer Sondertall der gEISLIECN Artnatur sel1. Wenn schon die unterge1lstigen
Lebewesen niıcht eintfach NUr CeiNe zahlenmäßige Auffächerung iıhrer Spezıes sınd

gault das noch 1e1 mehr für die Individualität. Eın dünner Abglanz der
analogia trınıtatıs umleuchtet schon die „natürliıchen Personen: das Geheimnis
ihres Bezuges ZUr SCMCINSAMEN Natur. Und wie die leibgebundene Person 11S-

malg iıcht N1NUF ein numerischer Sonderfall der geISt1gEN Artnatur IST, aßt sich
auch dıie Norm ıhrer Selbstverwirklichung ıcht schematisch Von dem der mensch
lıchen Artnatur zugeordneten, also spezifischen Wertkosmos ableiten, auch nicht,
WEeNN Imnan dabe1 die blofß iußere Situation Raum un Zeıt berücksichtigt.

(Gsanz gew1ß entbindet ıhre Einmaligkeit die Person ıcht VO unbedingten
Sollenscharakter siıttlıchen Gebote, die der allgemeinen Menschenvernunft
begründet un M1t dem Wesen des Menschlichen unabdingbar gegeben siınd ber
diese Einmaligkeit doch Schritt weliter. Wenn schon die Stufenordnung
der personalen Werte als etztlich Wesen (sottes verankert werden muß
und ihren vollen Gesetzescharakter VO Wıillen (sottes empfängt, 1STt der Beruft
dieser bestimmten Person als dieses einmalıgen Abbildes (jottes erhöhtem Mal
autf den Ruf göttlıchen Du ANSECWICSCH. Hıer 1ST der Punkt das Gewiı1issen
des einzelnen Rahmen des allgemeinen (Gjesetzes und der Forderung der beson-
deren Umstände den Weg seiner urlCigCchNecnN Aufgabe suchen mu Das 1STt oft schwer.
Und deswegen sind be1 der Beruts-Wahl Berater un Helter

Vielleicht darf INan3 da{fß WIT diesem Punkt feinfühliger geworden sind
als das Miıttelalter SCWCECSCH IST. Eben deswegen Verhältnis DE Ge-
schichte auch feinere Schattierungen autf S1e 1ST uns höherem Grade als früher
Selbstoffenbarung der Persönlichkeit

Denn auf die Geschichte angewandt bedeutet diese Einmaligkeıt der Person das
Fesselndste un:! Reizvollste den Erscheinungen S1e, dıe begrifflichen Denken
schwieri1g tassen un! durch Allgemeinbegriffe mühsam eingekreist werden muß
drückt sıch ihrer konkreten Exıstenz aus durch Reden un Handeln. Die Eın-
malıgkeit der sıch „außernden Person kommt auch Ort zZzu Ausdruck ihr
Wırken un Sprechen gemeinschaftsbezogen 1ST, der Geschichte. Die F

gBESLAE spiegeln den lebendigen Farben des konkreten A4se1ns die breıite Skala
der menschlichen Möglichkeiten — nach ben un ach 6® Beispielhaft verdich-
ctet erscheinen S1C den großen Gestalten des Menschheitsdramas. Wır S1IN! alle
WI1IC Betrachter des yroßen VWelttheaters, insotfern WI1r durch die Fenster der DEr
schriebenen Hıstorie der anderer Zeugnisse 7zurückschauen die Vergangenheıt

147



-

ber

Wır schauen icht ur Z sondern besteigen die Bühne un spielen HC es sich
den Durchgangspunkt VO: Vergangenen 11S Künftige handelt: die Gegen-

WAarTt, die für die Zukunft entscheidet nd für kommende Geschlechter vorent-B E
scheidet.D A W

Diese Entscheidungen bedeuten Wagnıis, weıl ı Rahmen des theoretisch Mög-
lıchen und sittlich Erlaubten die Freiheit weılıten Spielraum genleßt, 'ıNetr-

halb dessen S1C nur Regeln derKlugheit un des politischen Taktes gebunden
IST, ohne jedoch alle Faktoren, die C1iNe Entwicklung mitbestimmen, 1 über-
sehen können. Diese Entscheidungen bedeuten Verantwortung, sittliche Verant-
wOortung VOT den CWISCH un zeitlichen Gesetzen, historische Verantwortung VOT

dem Forum künftiger Geschlechter. Die Verantwortung soll verhüten, daß das
agnıs AUS bloßen emotionalen Trıeben NniernoOomMMeEN wird das agnıs 1ST nOot1g,
weıl der Geschichte, insotfern S1C der Turnierplatz ungezählter indiıvidueller re1-
heıiten un naturhafter Kräfte 1ST, der Endeffekt des Zusammenspiels für Men-
schen nıemals mathematisch errechnen 1ı1SET.

Dıe sittliche Verantwortungz wırd NUur Ort sicher gewährleistet sıch die end-
iıche Menschperson ıhrer Freiheit dem Anruf des personhaften göttlichen
Du weı(ß nd das agnıs wırd als persönliche Entscheidung DUr annn auf die
Dauer keine Angst ErZCUSCN, wenn 065 autblicken ann den Sternen Gottes un:
SC1LHLCT Vorsehung

Protestantismus Lateinamerika Zur relig1ösen Lage der Ukraine
O . n D

N

Protestantismus Lateinamerika

Dem ürzlich erschienenen Buch VO Prudencio Damboriena 5 ] Protestantismo merıica
Latına (2 Bände, AL 476 Seıiten, Freiburg WEe1Z un Bogota |Colombia] Oßfcina Internac10-
nal de Investigacıones Sociales de FERES) entnehmen WILFr CIN1S€ eindrucksvolle Zahlen, die fast
durchweg auf protestantische Statistiken zurückgehen Damboriena 1ST Spanıer, kennt ber
Lateinamerika Aaus CISCNCT Anschauung durch und durch Er iIST gegenwWartıs Dekan der N15-

wissenschaftlichen Fakultät der Gregorianischen Unıyvyersitaät Rom
Unter „Protestanten siınd hıer alle Denominationen verstanden, die Lateinamerika Fui

gefaßt haben, Iso außer Episkopalisten, Lutheranern, Presbyterianern, Methodisten, Baptıisten,
auch Adventisten, Zeugen Jehovahs und viele andere.

Im Jahr 1916 gab Sanz Lateinamerika 170 527 Protestanten, auf 26353 Kultzentren V1 -

teilt Bis 1961 WAar die Zahl der Gläubigen auf 710 412 angewachsen, die der Kultzentren auft
47 4720 An der Spıtze steht Brasılien MmM1t 4. 071 643 Gläubigen. Dann olgt Mex1co MI

597 227
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